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Chreiben iſt nicht miuder eine Gabe Gottes als das 
Reden: Denn wie vermittelſt der Rede einer dem 
andern ſeine Gedaucken und das innerſte ſeines Herz 
tzens offenbahren kan; alſo kan auch dieſes durch 

Schreiben und in Briefen geſchehen; Auch dieſe koͤn⸗ 

Jvenlehren, troͤſten, ſtraffen, auch das zu verſtehen ge⸗ 

ben, was mancher muͤndlich ſich zu thun ſcheuet, nach 

dem gemeinen Sprichwort: Litera ſeripta non eru- 
a beſeitr. Wiewol man ſo wol des Schreibens als des 

Redens zu ſeinem eigenen und anderer Schaden ſchandlich mißbrauchen kan, 
und mancher wol mit jenem zu wuͤnſchen hatte: Mallem nefeireliteras. Durch 
die Rede koͤnnen wir gegenwärtig mit unſerem Freunde handelen, das Schrei⸗ 
ben aber kan auch abweſend geſchehen, und koͤnnen Freunde auch aus den eut⸗ 
legenſten Herterndurch Briefe mit einander handelen, die Freundſchafft erhal⸗ 
ten, und das melden, was man keinen mündlichen Bothen entweder vertrauen 
kan oder mag. (e) Es iſt gewiß was wunderbahres, daß durch ein geringes 
Papier und etliche Zeichen oder Buchſtaben, ſo die himmliſche Weißheit die 
Menſchen gelehret, die Freundſchafften, die Geſellſchafften, die Commercien, die 
Studien, der Staat und Bündnuſſe in der Welt unterhalten werden, und 
durch dergleichen die Wiſſenſchafft der Sachen fo etliche Jahr vor uns geſchehen, 
auf die ſpaͤte Nachwelt gebracht wird, und daß man mit Abweſenden, ſo als mit 
Gegenwaͤrtigen reden und handeln kan. Dennoch aber ſo hat unter den Men⸗ 
ſchen ſo wol der Wort · als Brief oder Schrift ⸗Wechſel fein Ziel und Ende 
mit und in dem Tode. Wenn die Zunge erſtarret, ſo ſchweiget der Mund, und 
wenn die Haͤnd erſtorben, ſo hat die Feder usgedienet. Denn daß man vor⸗ 
giebt, daß einige nach dem Tode und Abſcheide aus dieſer Welt, an die Ihrigen 

Briefe 

() Von denen Indianern wird von mehr als einem Autore erzehlet / daß da fie die Briefe 
und Bücher bey denen Europzern geſehen / und daß die ſich derſelben gebraucht zu 

ihrem Nutzen / fie ſich daruber hoͤchſt verwundert / und denenſelben Goͤttliche 


Krafft zugeſchrieben / vermeinende / fie hätten verborgene Augen / Zungen und Ob» 
ren. Vid. Adami Delic. Bibl. Vol. IX. A. 1698. p. 110. 
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Briefe abgeſchicket, und ſie gewarnet, oder von gewiſſen Dingen Nachricht er⸗ 
et, iſt ein erdichtetes Weſen der aberglaͤubiſchen und betruͤgeriſchen Leute: 
Und iſt das Exempel, was von dem Propheten Elia angeführet wird, als ſolt er 
aus dem Himmel an den König Joram geſchrieben haben den Brieff, welcher 
zuleſen 2. Chron. XXI. fo wenig wahr, (b) als daß der König Saul mit dem 
warhafftigen Propheten Samuel nach dieſes Tode ſoll geredet haben. 1. Sam. 
XXVII. rr. &fegv.(c) Denn wie dieſes nicht Samuel war, ſondern ein Ge⸗ 
ſpenſt, alſo hatte Elias dieſen Brief aus Prophetiſchem Geiſt ſchon vor ſeiner 
Himmelfahrt geſchrieben und hinterlaſſen, daß er zu feiner Zeit möchte uͤber⸗ 
antwortet werden. Die Gemeinſchafft, welche, ſo lange wir Menſchen bey ein⸗ 
ander leben, unterhalten wird durch Unterredungen und Briefe, die hoͤret in 
dem Tode auf. Das giebt dort der Vater Abraham dem reichen Mann zu er⸗ 
kennen, da er eine Poſt gus ſeinem Schooß in ſeiner Bruͤder Hauß verlangete. 
Luc. XVI 26. Die Tooten willen nichts / und haben kei Theil 
mehr auf der Welt / in allem das unter der Sonnen geſchicht / 
ſagt der Prediger Ecclel. IX. 5. 6. (d) Denn ſie ſind in der Ruhe, uͤnd werden 
durch unſer veraͤnderliches und muͤhſeeliges Thun nicht verunruhiget. (o) Apoe. 
XIV. Sie hinterlaſſen uns ihr Gedaͤchtnuͤß, und weiſen uns auf ihren Glau⸗ 
ben und gottſeellgen Wandel. Hebr. XIII. 7. Sie hinterlaſſen uns einen 
Brief / der uns zur Lehre / zur Straffe / zur Beſſerung / zur Zächti- 
gung in der Gerechtigkeit (auch zum Troſt Rom. XV. 4.) geſchrieben 2. Ti 
moth. III. 16. daß wir keine andere Briefe vom Himmel zu erwaten noͤthig 
haben. (H) 2 a 
75 A2 5 In⸗ 
(b) Davon kan geleſen werden Mifander Delic. Bibl. l e. Noch ausführlicher und gruͤnd⸗ 
licher P. Seb. Schmidii Diſſert. von dem Brief Eliæ, der an Joram dem Koͤnige in Juda 
gekommen. Argentor. A. 11. caufa. It, D. Andr. Dan. Habichhorftii Difpur. 
von derſelben Materie Roſtoch. A. 167 
(e) Davon koͤnnen gleichfalß gelefen werden Deliciz Biblicæ Vol, VII. A. 1696. p. 95. 
Item Diſſert. Joh. Ernefti Gerhardi de Spectro Endoreo Jenæ A. 1687. Deyling. 
Obfervat. S. Lib. II. . 18. p. 192. De Samuele perfonato. 
(d) * Dieterici VI. Predigt uber das IX. Capitel des Predigers Buch p. 485. 
om. II. - : £ 
(e) Die Papiſten wollen zwar behaupten / daß die verſtorbenen Heiligen im Himmel / al⸗ 
= les genau wiſſen was auf Erden vorgehet und einem jeglichen anlieget / darauf 
ſie auch die Anruffung der Heiligen gruͤnden: Wir ſind aber eines anderen unter⸗ 
richtet aus GOttes Wort; Das geben wir zwar nach / daß die Seelig⸗Verſtorbe⸗ 
nen das Andencken der Ihrigen insgemein / und den Zuſtand / darinnen ſie ſelbige 
im Tode gelaſſen / mit ſich nehmen / und insgemein ihnen alles gute wuͤnſchen / und 
nach der Vereinigung mit ihnen in der allgemeinen Auſerſtebung verlangen Apoc. 
VI. 9. Daß ſie aber folten eigentliche und genaue Wiſſenſchafft von dem / was 
die Ihrigen anlieget / haben davon haben wir kein Wort noch Exempel in der Heil. 
Schrifft. Darumb wollen die Theologi auch nicht gut heiſſen / wenn einige denen 
Sterbenden einen Gruß an die vorhin Verſtorbenen mitgeben, weil die Hemein⸗ 
ſchafft und Correfpondence zwiſchen denen Menſchen in dem Tode aufboͤret / und 
biß auf die Zeit derfeeligen allgemeinen Auferſtehung eingeftellet iſt. Vid. Diſput. 
D. Joh. Fechtii dequelt. Ob man den Sterbenden einen Gruß an gute Freunde 
im ewigen Leben mitgeben konne. Roftochii A. 1706. FE 
(t) Sonennet GregoriusM. der Biſchoff zu Nom die Hell. Schrifft in einem Send, 
ſchreiben an Theodorum : Der groſſe Himmels⸗Käͤyſer / ſchreibt er / der HErr der 
Menſchen und Engel / uberſchickt direinen Brief wie du dein Leben ſolt anstellen / 
und du wilſt denſelben nicht leſen? Denn was iſt die Heil. Schrifſt anders / als 
ein Brieff des allmaͤchtigen Gottes an ſeine Ersatur. 


Indeſſen aber ſo kan man doch nach dem Abſcheide eines Freundes, ſeine 
Perſohn annehmen, und in deſſen Nahmen etwas, ſonderlich feinen hinterlaſſe⸗ 
nen betrůbten Eltern und Freunden zum Troft,fehreiben; welches umb de⸗ 
ſto lieber und kraͤfftiger iſt, wenn es in des geliebten Nahmen, deſſen Andencken 
noch ſehr wehrt iſt, geſchiehet. Dannenhero wir dergleichen bey dem Hiero- 
nymo in ſeinen Troſt⸗Briefen, bey dem Ambrofio und anderen in ihren Leich⸗ 
Reden finden, da die feel. Verſtorbene als gegenwaͤrtige angeredet, auch rer 
dend an die Sie Hecht oͤffters vorgeſtellet werden. In ſolcher Abſicht ha⸗ 
be ich auch Sie, hoͤchſtbetruͤbte Leydtragende / über den ſchmertzlichen 
Verluſt ihres ſo lieb und wehrt eweſenen Sohns, nicht beſſer zu troͤſten und 
aufzurichten gewuſt, als wen ich Ihren Ihnen durch den Todt entriſſenen Sohn, 
als einen in die Ferne, dahin er immer verlangete, verreifeten, und ſie mit einem 
zugeſchriebenen Brieff von feinem ſeeligen Zuſtande, erfreuenden, vorſtellen 
moͤchte, folgendes Inhalts: 


Hertzlich geliebte und kindlich geehrte Stern. 


As bey meinem Abſcheide aus der Welt Sie beyderſeits groſſes Trauren 
J und Leidweſen haben wuͤrden, habe ich vor meinem Tode ſchon vorher 
geſehen: Ich ſahe, daß dieſes Scheiden Leiden bringen wuͤrde. Mich 
daucht ich hörete den Vater klagen: Ach mein Sohn / mein Sohn / mein 
wolgerathener Sohn. 2. Sam. XIX. 4. Und metne liebe Mutter unter vie⸗ 
len Thraͤnen ſagen mit der Hanna: Ach mein Sohn! Ach mein Sohn! 
Sollen wir dich von uns laffen : Unſer einige Freude / 
unſer einiger Troſt in unſerem Alter / unſer Hertz und unſer 
Erbe. Tob. X. 3. Eslag mir auch ſelbſt beydes hart an. Ich hatte 
Luſt abzuſcheiden / ich wolte auch umb eurentwegen im Fleiſch noch 
bleiben / ich wuſte nicht was ich wehlen ſolte / doch uͤhergab ich mich 
dem Willen GOttes, welcher wuſte, was mir viel beſſer wäre. Phil I. 23. 
Darumb, da Gott feinen heiligen Kathſchluß an mir vollenbracht, ſo habe ich 
auch das Vertrauen und die Hoffnung zu Gott, er werde euch feinen heiligen 
Willen mehr und mehr zu erkennen geben, in einer Sache, darinnen die Wahl 
nicht bey Euch, ſondern bloß bey Gott ſtehet, der das ordnet und beſchliefſet, 
welches er weiß, daß es uns beſſerſen. Wir wehlen in unſerem Leben offt nicht 
das Beſte; Sapient. IX. 14. 16. Gott aber weiß es alles, bey denen, die ihn auf 
richtig lieben, dahin zu richten, daß es ihnen zum beſten dienen muß. 
Rom. VIII. 23. Die Junger JEſu mieineten, es ware beſſer, daß der HErr bey 
ihnen immer blieb, und wurden deswegen traurig, da er ihnen feinen Hingang 
ankundigte; Allein Chriſtus ſagte: Es iſt euch gut / daß ich bingebe/ 
denn ſo ich nicht hingehe / ſo kommt der Troͤſter nicht zu euch / ſo 
ich aber gehe / wil ich ihn zu euch ſenden. Joh. XVI. y. gaͤttet ihr mich 
lieb / ſagte Er, ſo wuͤrdet ihr euch freuen / daß ich geſaget habe / ich 
gehe zum Vater. Joh. XIV. 29. Das bedencken Sie, liebſte Eltern / daß 
es auch ihnen gut und beſſer ſey, daß ich hingegangen m ihrem Vater und zu 
meinem Vater, als wenn ich geblieben wäre, 300 habe nichts verlohren, ſon⸗ 


dern an ſtatt eines irrdiſchen zeitlichen Vaters habe ich erhalten den hinunli⸗ 
ſchen und ewigen Vater, der mich in ſeine Gnaden⸗Arme auffgenommen: Von 
einer Mutter auf Erden, bin ich aufgenommen in den Schooß des himmliſchen 

Jeru⸗ 


Jeruſalems die droben iſt unfer aller Mutter. Gal IV. 26. Urtheilet 10 1 
nun ſelbſt, ob es mir nicht beſſer geweſen, abzuſcheiden und bey Chrifto zu ſeyn. || 
Hattet ihr mich lieb, wie ihr denn mich von Hertzen lieb gehabt, und noch habet 
im Tode, ſo ſolt ihr euch freuen, über dieſer meiner ſeeligen Verbeſſerung. 10 
Euer, liebwehrte Eltern / vornehmſter Zweg, den ihr nut mir ge⸗ il 
habt in eurer jorgfältigen Erziehung, iſt dahin gerichtet geweſen, daß ihr mich ö 
zu Gottes Ehren, als eine Pflantze der Gerechtigkeit zu ſeinem Preiß, erziehen | 
möchtet, daß ich mit denen Gaben, die mir OOtkaus Gnaden verliehen, auch 1006 
meinem Nechſten nützlich ſeyn und dienen mochte; darguf habt ihr alle Mühe | 
gewandt und keine Koſten geſparet, welches ich auch an jenem Tage fir SOTT | 
rühmen werde. Euer letzter Zwegiftdoch aber dieſer geweſen daß ich ſammt | 
Luch und allen Frommen zur Auserwehlten Schaar kommen moͤch · 
te. Da ich nun dieſes Ziel erreichet, ſo habt Ihr, was ihr wuͤnſchet, erlanget; 
Und werdet dabey von vielem Kummer, Sorge und Muͤhe, die ihr darüber und 
deswegen noch haͤttet haben moͤgen, befreyet. Denn der Gerechte / ob er 
gleich zu zeitlich ſtirbet / ſo iſt er doch in der Ruhe / denn er gefaͤllet ö 
Gott wol / und iſt ihm lieb / und wird weggeraffet aus dem Leben 4 
unter den Suͤndern. Und wird hingeruͤckt / daß die Boßheit ſeinen 
Verſtand nicht verkehre / noch falſche Lehre ſeine Seele betriege; 1 
denn die boͤſen Exempel a 7 7 und verderben einem das Gute / 64 
und die re zende Luft verkehret unſchuldige Hertzen. Im Buch der IM 
Weißheit Cap. IV. 12. & ſeqv. Ach es iſt gefährlich in der Welt zu wandeln, ö 
und unter der unſchlachtigen und unartigen Jugend, lauter, unſchuldig und uns 
befleckt zu bleiben. Phil. II. 15. Inter Dei Præcepta & cordis paſſiones, inter 
Virtutes & Vitia, inter adverſitates & proſpera, inter poenas & præmia, inter 
Vitam & mortem, ſtans in acie, bella ſuſtinens, ſuſcipiens vulnera, raro ſtans, 
occumbens ſenſu, ſtat anima. Eine fromme Seele ſtehet hie in groſſer ö 
Gefahr ʒwiſchen denen Gebothen ) Ortes un denen boͤſen Begierden | 
des Hertzens / zwiſchen den Tugenden und denen Laſtern / zwiſchen 
denen Trübſahlen und Gluͤckſeeſigkeit / zwiſchen denen Straffen und 4 
Belohnungen / zwiſchen dem Leben und dem Tode. Sie muß ſtrei⸗ — 1 
ten und ſich leiden als ein guter Streiter JEſu Chriſti. (2. Timoth Il.) 4 
Ach wie viele Wunden empfaͤnget ſelbige / muß offt unterliegen / und | 
ſich durch hre Sinnen uͤberwinden laſſen. Klaget Chrylogus Serm. | 
XXV. In einem ſteligen Todt, horet dieſer Streit anf, und die Gerechten, die 
wol geſtrikten, haben dieſes alles überwunden und ſeeli 9 5 5 2. Timoth. 1 
IV. 7.8. Solten denn Eltern ſich nicht freuen, wenn ihre inder ſolcher Ge⸗ | 
fahr und ſolcher Beſchwerden entriſſen, zum Friede und zur Sicherheit gekom⸗ 
men, ue das überwunden, was ſie noch vor ſich haben, und damit ſie noch ſtrei⸗ 
ten muͤſſen? 5 . 

Sie haben mit ihrem lieben Sohn, in der heiligen Tauffe neben dem Rah⸗ 
men Chriſtian den Nahmen Theodor bepgeleget; damit haben fie ſich erklaͤret, 
wovor fie mich angeſehen „ nemlich vor eine Gabe G Ottes weiches auch 
Kinder ſeyn, Pl. CX XṼI. 3. Sie mülſſen aber auch wiſſen,daß dieſer Theodor 
ihnen als ſolch eine Gabe gegeben, nicht daß ſolehe ihr Eigenthum wäre, welches 
ſie ſo lange beſitzen koͤndten, als es ihnen gefiel, ſondern als ein Depoſitum oder 
gelehntes Zuth, daß der Eigenthümer zuriick fordern würde wenn es ihm ge⸗ | 
falligwaͤre. SBoltenfienummwoldem HErrn das Seinige verfügen, und nicht 
Gott wiedergeben ı was GOttes iſt? Match. Il. a1. Abraham | 
hatte eineneintzigen Sohn, den er lieb hatte, und von welchem er groſſe Ber⸗ 
heiſſung hatte; nichts deſto minder, da ihn ſein Gott wiederforderte, und zwar 
zum Opffer, daß da ſolte geſchlachtet und * werden, ſo war er willig 

2 und 


und fertig dazu, denn er liebete den Geber mehr denn die Gabe / und glau⸗ 
bete, daß der H Err denſelben ihm auch von denen Todten wieder 
geben koͤndte Gen. XXII. Hebr. XI. 19. Welches Exempel, wenn es Cy- 
prianus hetrachtet, fo ſchreibet er Libr. de Mortal. c. 8. Qui filium non potes Le- 
ge & forte mortalitatis amittere, quid faceres ſi filium jubereris occidere? Du 
wilſt einen Sohn nicht laſſen / der durch einen natürlichen und allen 
Menſchen gemeinen Todt ſtirbet / was wuͤrdeſtu thun / wenn dich 
Gott heiſſen ſolte / dein Rind ſchlachten? Solte es nicht auch hie beit: 
fen: Er iſt der H Err / er thue was ihm wolgefaͤlt. 1 Sam. III. 18. Als 
Hiob auf einen Tag alle ſeine Kinder verlohren, muſte er ihm dieſes gefallen 
laſſen. Der HErr / ſagt er, hats gegeben / der cheErr hats genom⸗ 
men / wie es dem SErrn gefallen / ſo iſt es geſchehen / der Nahme 
des HErrn ſey gelobet. Job.I.2. Dann troͤſtet Hieronymus die Paulam 

über den Todt ihker Tochter Bleſillæ: Bonus eſt DEus & omnia quæ bonus facit, 
bona ſint neceſſe eft -- Unicus raptus eſt filius, durum quidem, fed tolerabile, 
quia ſuſtulit ille qui dederat. Mas der gürige G Ott thut das muß alles 
gut ſeyn — Iſt dir ein eintziger Sohn entriſſen: Es iſt was hartes / 
ich muß es geſtehen / es iſt aber auch was ertraͤgliches / weil der ihn 
genommen / der ihn gegeben hatte. 

Und dieſes kan euch deſto troͤſtlicher ſeyn, da ihr mich nicht verlohren, ſon⸗ 
dern nur vorangeſchicket. Ihr habt mich Gott wiedergegeben, ſo daß ihr mich 
auch noch behalten, nicht zwar auf Erden, doch aber, und viel gewiſſer, in dem 
Himmel. Auf Erden haͤttet ihr mich verlieren koͤnnen, wie die Eltern Chriſti ih⸗ 
ren Sohn verlohren. Luc. I. Aber in dem Himmel bin ich wol verwahret/ da 
werdet ihr mich wieder finden, und ewig behalten. Bedencket was dort Chry⸗ 
ſoſtomus ſchreibet: Num filium perdidifti? Imo potius adeptus es, tutiusque 
poſſides. Ob idque non ſolum hic Pater yocaris, ſed etiam in cœlo. Was 
ſagſtu / daß du deinen Sohn verlohren! Du haſt denſelben jetzo der 
ſto gewiſſer und ſicherer. Du bleibeſt fein Vater / und haſt dazu die 
Ehre / daß du nicht allein auf Erden ein Vater geheiſſen / ſondern 
auch jetzo im Simmel / dahin du deinen Sohn vorangeſchicket haſt. 
Homil. I. in 2. Epiſt. ad Corinth. (g) f 

Sie waren ja, liebſte Eltern / willig, mich in die Frembde auf an⸗ 
dere Unixerſitaͤten ziehen zu laſſen, (h) und machten dazu ſchon die Anſtalt, da 
ihr mercket, daß ich ſolch ein groß Verlangen darnach hatte, meiner lieben 
Mutter Vater⸗Stadt und ihre Freundſchaͤfft in Lubeck zu beſuchen. Da haͤt⸗ 
ten ſie doch mich einige Zeit aus ihren Augen und Geſellſchafft miſſen muͤſſen, 
und mich Gottes Schutz und dem Geleit der heiligen Engel uͤberlaſſen. So 
laſſe es euch erträglich ſeyn, daß mich mein Gott in mein und euer Vaterland 
beruffen, und zur himmliſchen Academie gefuͤhret, da das Lamm mitten 
auf dem Stuhl mich weidet und leitet zu den lebendigen Waſſer · 
Brunnen Apoc. VII. 7. Ihr wuͤrdet mich doch ohne Thraͤnen nicht haben an 
frembde Oerter ziehen laſſen, aber euch doch dieſelbe durch die Hoffnung, mich 
wieder zu ſehen, laſſen abwiſchen. Schet dieſe Hoffnung bleibet euch jetzt viel 
gewiſſer; darumb ſo ſaget mit der betruͤbten Mutter Jeruſalem: Se 

. in / 

r faͤhret weiter fort: Du haſt einen ſterblichen Sohn gezeuget / und ich habe aus ei⸗ 

110 ahnen einen aten e Duda nicht 05 ser fen 
nicht mehr / weil du ihn nicht ſieheſt. Wie wenn dein Sohn verreiſet / wuͤrdeſt du 
wol klagen / daß du keinen Sohn mehr haͤtteſtꝰ u. d. g. welche wehrt find zu leſen. 
(b) Proſectio eſt, quem putas mortem. Waz du den Todt nenneſt das iſt eine Reiſe / für 
get Fertullianus Libro de Patientia c. 9. und ſetzet hinzu : Non eſt lugendus qui an- 
tecedit, ſed deſiderandus: Id quoque deſiderium temperandum patientia. Cur n. 
immoderate feras obliſſe, quam mox fubfequeris? 


hin / lieber Sohn / ziehe hin / ich habe mein 8 ausgezo · 
gen / und das Trauer Kleid angezogen. Ich habe dich ziehen laſſen 
mit Crauren und Weinen: G tt aber wird dich mir wiedergeben / 
mit Freude und Wonne ewiglich. Baruch. IV. 19. 23. Und was fuͤr Sor⸗ 
ge und Bekuͤmmernuͤß wuͤrdet ihr vor mich, ſo lange ich in der Frembde gewe⸗ 
ſen, getragen 8 ob es mir auch wol gehe, ob ich geſund ware, ob mix auch 
etwas fehle, ob ich nicht etwan zu ſchaden kommen waͤre, u. d. g. Dieſer Kum⸗ 
mer iſt euch jetzo benommen. Ich verſichere euch, ja Gottes Wort verſichert 
euch: Es ſey mir nun recht wol, Meine Seele ift kommen zu denen Vor⸗ 
hören des HErren / darnach ſie ſich ſehnete und verlangere / mein 
Leib und Seel freuen ſich in dem lebendigen Gott. Wol denen 
die in deinem Hauſe wohnen / mein Koͤnig und mein GOtt / die lo⸗ 
ben dich immerdar / Sela. Pf. LXXXIV. 3. & ſeqv. Ihr doͤrfft mir keine 
Mittel zu meiner Verpflegung und Unterhalt uͤberſchicken, ich bin komen zu den 
reichen Gütern ſeines Hauſes / da mich nicht hungert noch důrſtet / da 
mich die Sonne des Tages nicht ſticht noch der Nond des Machts / 
ja / da ich angethan bin mit den weiſſen Kleidern des Heils. Pl. 
XXI. 6. Offenb. Joh. VII. 14. Ihr ſahet daß ich von einer ſehwachen Leibes⸗ 
Conſtitution war und Kranckheiten unterworffen, darumb ihr gerne ſa⸗ 
het, daß ich das Studium Medicum exwehlet, wie ihr aber deswegen, ſo lang ich 
bey euch war, vielfältige Muͤhe und Sorge gehabt, alſo wurdet ihr da ich von 
euch reiſen wolte, desfalls euch bekümmerk haben. Auch diefer Sorgen koͤn⸗ 
net ihr nun entohniget ſeyn, denn ich hin kommen an den Ort da kein Schmertz, 
keine Kranckheit ſich findet, ſondern Freude die Fulle und liebliches Weſen 
zur Rechten Gottes ewiglich. P. XVI. II. Ich habe das rechte Univerfal 
wieder alle Kranckheit, den rechten gebens⸗Balſam bey dem Baum des Lebens 
TESU meinem Heyland gefunden. 
® Ihr windet Euch geehrte Eltern / erfreuet haben, wenn ich nach 
glücklich geendigten Lauf meiner Scudien und meiner Reiſen, mit Ehren ger 
croͤnet wieder zu Euch gekommen wäre, und ihr mich nechſthin in einem glück 
lichen Zuſtande wolverſorget, wurdet geſehen haben. Allein wiſſet, daß ich 
eure Hoffnung und Wunſch uͤbertroffen. Ich habe erhalten die Ehren⸗ und 
reuden⸗Crone, und den Crantz der Herrlichkeit. Sap. V. 17. Ich ha⸗ 
e meinen Lauff vollendet / hinfort iſt mit beygeleget / die Rrone 
der Gerechtigkeit. 2. Timoth IV. 8. Ich habe die hoͤchſte Stuffe der 
Ehren erhalten / und die Würde emes Prieſters / der GGtt in fei- 
nem Tempel dienet Tag und Nacht. Apoc. VII. 15. Der HE RRiſt 
mein König und mein Artzt. Exod. XV. JæEſus meiner Seelen 
Braͤutigam / der Heil. Geiſt meines Hergens Troſt und mein Theil. 
Das Loß iſt mir gefallen aufs lieblichſte / mir iſt ein ſchoͤn Erbtheil 
worden. Pl. XVI. 6. f 5 ; 
Indeſſen ſo Ihr, liebſte Eltern / einen andern Sohn in meine Stel⸗ 
le verlanget, ſo iſt da GOttes und Marien Sohn, der euch in ſeinem geistlichen 
Vater / Mutter / Bruder und Schweſter auffnehmen will, Match. 
XII. so. den ſeyd ihr zultieben ſchuldig, und zwar mehr als mich. Bedencket 
wol was vor Liebe er von Euch verlange: Wer Sohn und Tochter mehr 
liebet denn mich / der iſt mein nicht wehrt. Matth. X. 37. Der wird 
Euch reichlich und uͤberflußßig den Verluſt, den Ihr vermeinet an mir zu haben, 
erſetzen. Erkennet Ihr ſolches nicht, jo döͤrffte er euch daruber ſtraffen, und 
jagen, wie dort Elkana zur Hanna : Warumb weineſtu: Warumb iſſeſt 
du nichts? Warumb gehabt dich dein Hertz ſo übel? Bin ich dir 
denn nicht beſſer denn 10. Soͤhne. 882 I. 8. Eben darumb hat Euch 
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Gott 


Gott den irrdiſchen Troft , den ihr an mir gehabt, genommen, daß euch der 
geiſtliche Troſt deſto füffer ſchmecke. Darumb hat mich Gott zu ſich in den 
Himmel von der Erden m „daß Er eure Hertzen, die an nur hiengen, 
auch nach dem Himmel zu JES ll ziehen möchte, Match. Var. Von einer 
gottſeeligen Roͤmiſchen Frauen, Melania genandt, ſchreibet Hieronymus Epiſt. 
XXV. ad Paulam, daß da ihr nebſt dem Mann, auch die beyden übrige Söhne 
durch den Todt von der Seiten genommen, ſte nicht eine Thrane vergoffen, ſon⸗ 
dern mit laͤchlenden Augen ſich zu einem Cruciſix gewandt, als wolte ſie Chriſtum 
faſſen, und EEE Expeditius tibi fervitura ſum Domine, quia tanto one- 
re me liberaſti. Ich werde dir nunmehro deſto eyfriger dienen / da 
du mich aller leiblichen Beſchwerde befreyet haft, e 


Indeſſen dancke ich von Hertzen, 


Hertzliebſter Werr Bater 
un 
Drauteſte rau Mutter / 


vor alle Vaͤterliche und Muͤtterliche giebe und Treue, fofte mir von der erſten 
Kindheit an bewieſen, und wuͤnſche, daß Gott, der der rechte Vater ist 
uber alles daß da Kinder iſt im Himmel und auf Erden / ſolche reich⸗ 
lich hie zeitlich und dort ewig vergelten wolle. Ich dancke vor die Muͤhe und 

Mittel, die Sie an mich gewandt zu meiner Auferziehung, und daß ich ein tuͤch⸗ 
tiges Werckzeuge ſeyn möchte zu Gottes Ehren und meines Nechſten Nutz. 
GO Terſetze alles mit vielem Seegen, an Leib und Seele, Hgab und Gut, 
und allem Vergnuͤgen. Ich ſage Danck vor alle Sorge und Pflege, ſonderlich 
in meiner letzten Kraͤnckheit: Der HErr ſorge auch vor ſie und pflege Ihrer im 
herannahenden Alter, er erhalte Sie beyderſeits bey guter Geſundheit, See⸗ 
gen und Leben, und lege Ihnen diejenige Jahren zu, die ich noch hätte leben 
konnen: Und bringe uns in Freuden alle zuſammen dort in der ſeeligen Ewigkeit. 
Meine letzte bitte iſt dieſe: daß Ihr nicht zu uͤberfluͤßig trauret, ſondern den 
Geiſt des Troſtes bey euch laſſet kraͤfftig ſeyn. Gehabt Euch wol! 

Geſeegne Euch GOtt der Herre / 

Ihr Vielgeliebten mein / 

Trauret nicht allzuſehre 

Ueber den Abſchied mein / 

Beſtaͤndig bleibt im Glauben / 

Wir werden in kurtzer Zeit / 

Einander wieder ſchauen 

Dort in der Ewigkeit. 
Chriſtburg, an meinem Gebuhrts⸗Tag (1) 

den 18. April. 1719. 


Eurer lieber und biß in den Todt 
verpflichteter Sohn 


Theodor Ohriſtian. 


(i) So nenneten die Alten den Tag des Todes / an welchem die Gläubigen wiedergeboh⸗ 
ren werden zum ewigen Leben. . Petr. I. 3. \ 
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